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Den des Verbands schweiz. Konsumvereinen 


Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jaßrgang. 


£ Ziafel, 18. Oktober 1902. 


Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
— 5 „ Fr. 2.50 ver Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 
25 


PR „ 10 „ „ ie 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Inſertionspreis: 
Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Ets. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 


Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ftand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konſumkraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Fuſammenfaſſung dieſer 
Uraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: ſie iſt 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einſendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements und 
Infertionsaufträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Yuftellung des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ver- 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Thierſteinerallee 14. 


Aufnahme in die Adrefientofel empfehlenswerter unle ati i . e a 
Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. f re nationale a u f 5a b a 8 hr. Abdruck 
Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete hundert. aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 


Aufträge zurückzuweiſen. 


geſtattet. 


Der Grütli-Kalender. 


Illuſtrierter Volkskalender für das Sabr 1903. 
Redaktion: Kantonsrat Robert Seidel. 
erlag der Genoſſenſchaft Grütli⸗ Buchdruckerei in Zürich. 


Der „Grütli⸗Kalender“ für das Jahr 1903 gehört 
unſtreitig zu dem Gediegenſten, was auf dem Gebiete der 
ſchweizeriſchen Kalenderlitteratur geboten wird. Verlag 
und Redaktion haben ſich alle Mühe gegeben, den Inhalt 
des XI. Jahrganges ſo reichhaltig als nur immer möglich, 
ſowohl in Bezug auf textliche als illuſtrative Ausſtattung, 
zu geſtalten. Neben anſprechenden Bildern aus dem Leben 
bietet der Kalender diesmal eine Serie von 22 hübſchen 
Schweizer-Anſichten zu einer anmutigen Reiſeſchilderung 
aus der Feder des Kalender-Redakteurs „Ueber den Brünig 
zur Gemmi“. 

Ein ganz beſonderes Intereſſe bietet der Kalender 
diesmal dem Genoſſenſchafter und zwar durch einen 
Artikel über den „größten ſchweizeriſchen Konſum— 
verein“. In demſelben ſchildert Dr. Hans Müller in 
anſchaulicher Weiſe die Entwicklung und die Leiſtungen des 
Allgemeinen Konſumvereins in Baſel. Der Artikel iſt mit 
ſechs Illuſtrationen geſchmückt; fünf davon ſtellen im— 
poſante Gebäulichkeiten des Basler Kanſumvereins dar, 
die ſechste bringt das wohlgetroffene Portrait eines 
unſerer populärſten und verdienteſten Genoſſenſchafter, 


Chriſtian Gaß, 


der während 25 Jahren in der Verwaltung des Allgemei- 
nen Konſumvereins in Baſel hervorragend tätig war. 


An dieſen Artikel ſchließen ſich einige Mitteilungen 
über den Verband ſchweizer. Konſumvereine an. 

Auf den folgenden Seiten wechſeln belehrende und 
unterhaltende Erzählungen mit hiſtoriſchen und ſozialen 
Schilderungen ab. Aus dem reichen Inhalte heben wir 
folgende Artikel beſonders hervor: Die Brandſtiftung in 
Uſter; von Theod. Curti (ein Kapitel aus der demnächſt 
erſcheinenden „Geſchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert“). 
— Der Eierhannes und fein Freund Matthis, eine ftim- 
mungsvolle Erzählung aus dem Leben; von Ida Bind— 
ſchedler. — Ein zeitgemäßer Beitrag von Dr. med. J. 
Font in Herisau beſchäftigt ſich mit der „ſozialen Be⸗ 
ämpfung der Lungenſchwindſucht“. — „Drei Signallichter“ 
betitelt ſich eine ſpannende Erzählung aus dem Eiſenbahn— 
dienſte, von U. Mijers. — Ein urwüchſiger Humor kommt 
im Beitrage von Red. F. A. in Baſel: „Der Her Gluckſi 
verzellt, was er an der Lotterie vo der G'werb=uſtellig 
g'wunne het und was em dermit paſſiert iſch“, zur vollen 
Geltung. — In der ſozialpolitiſchen Rundſchau des Jahres 
1901/1902 läßt der Kalender-Redakteur alles Revue paſſie⸗ 
ren, was auf dieſem Gebiete Erwähnenswertes paſſierte. 
— Auch der Umſchlag bietet eine Menge inſtruktiver 
Notizen. Kurz und gut, der neue Jahrgang des „Grütli— 
Kalender“ darf jedem Familienvater — gleichviel, welchem 
politiſchen oder religiöſen Glaubensbekenntniſſes er ſich zu- 
zählt — zu Anſchaffung beſtens empfohlen werden. 


Wegen ſeines teilweiſe genoſſenſchaftlichen Inhalts hat der Verband ſchweizer. Konſumvereine den 
Grütli⸗Kalender in Vertrieb genommen und empfiehlt denſelben den Tit. Verbandsvereinen zur Abnahme und Ver- 


breitung. 5 
Wir offerieren den Grütli-Kalender: 


20 Exemplare zu Fr. 7. — 


100 Exemplare zu Fr. 34. — 


Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


— Patent 23,741. 


Miſchol, Regriſtratureinrichtung. 
te Et. Graubünden). 


Für Staats- u. Gemeinde- 
kanzleien, kaufmänniſche u. 
Bankgeſchäfte, Bibliothe⸗ 
ten, Genoſſenſchaften und 
Konſumvereine, Betreib- 
ungsbeamte u. ſ. w. ſehr 
zweckmäßig u. zeitſparend. 
Einmalige Anſchaffung des 
Apparates für alle vor— 
kommenden Regiſter ver— 
ſchiedener Art u. mehrerer 
Zeitperioden genügend. 
Größe, Form u. Einteilung 
nach Bedarf änderungs- 
fähig. Proſpekte können 
beim Patentinhaber gratis 
bezogen werden. 
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Jüngerer Mann, 20 Jahre alt, der ſeine Zjährige Lehr— 
zeit auf den Bureaux eines größeren Konſumvereins der 
Oſtſchweiz abſolviert hat, ſucht für ſofort oder ſpäter 
Stelle als Commis bei einem Konſumverein. 

Gefl. Offerten unter Chiffre L 2 10 an die Expedition 
dieſes Blattes. 


+ Paten! N9 23741. 
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Statistisches Jahrbuch 


des Verbands schweiz. Konsumvereine 
pro 1901 — Fr. 3. 50. 
Ferner daraus jeparat: 


Buchhaltung für kleinere Konſumvereine 
nebſt einem Muſterbeiſpiel. 


Preis Fr. 1. —. 
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Perl-Garn, 
Blumen-Garn, 


ſtärkſte und ſchönſte Strickgarne 
der Gegenwart. 


Handlungen können dieſe Garne 

zu Fabrikpreiſen von den meiſten 

| Engros-Haufern beziehen od. direkt 

vom Fabrikanten J. J. 

| Strickgarn⸗ und Strumpfwaren⸗ 
fabrit in Strengelbach (Aargau). 


Savonnerie Ste Anne Marseille 
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/e meilleur et le plus &conomique. 


En vente dans toutes les societes de conson. 


Eine ebenſo lehrreiche wie amüſante Lektüre 
bildet das kürzlich erſchienene Heft 3 der 


Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek. 


Es behandelt die Stellung der Konſumenten zur Geſetz⸗ 
gebung betreffend den unlauteren Wettbewerb und wider— 
legt die Behauptung von der Unlauterkeit des Geſchäfts— 
gebahrens der Konſumvereine. In einem ſehr witzigen 
Aufſatz im Anhang werden den Handlungsreiſenden ſehr 
treffende Wahrheiten geſagt. 
Preis 30 Cts. 
Zu beziehen vom 
Sekretariat 
des Verbands ſchweizer. Konſumvereine. 
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ö Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. 


Bafel, den 18. Oktober 1902. 


Nr. 42. 


Ein Votum gegen den Zolltarif. 


Wir leben in einem Zeitalter ökonomiſcher Wider- 
ſprüche, die ſich allmälig zu ſo kompletem Unſinn zuſpitzen, 
daß eine Reaktion in der Richtung der Vernunft unaus— 
1 iſt und ſich auch ſchon da und dort bemerkbar 
macht. 

Die Geſchäftsleute jedes Landes wollen den inneren 
Markt für ſich allein behalten (was ſie „Schutz der natio— 
nalen Arbeit“ nennen), aber auf allen fremden Märkten 
möglichſt viel abſetzen. 

Die Geſchäftsleute jedes Landes erklären jedem, der 
es hören will, daß ſie die geſcheiteſten und geſchickteſten 
und zuverläſſigſten und billigſten der Welt ſeien, und be— 
haupten daneben, daß fie bei freier Einfuhr fremder Pro- 
dukte alleſamt ruiniert wären. 

Die Geſchäftsleute jedes Landes gehen von dem ihnen 
ſelbſtverſtändlichen Gedanken aus, es ſei ihr natürliches und 
heiliges Menſchenrecht, ihre eigenen wirtſchaftlichen In— 
tereſſen beſtens zu wahren, ihre Produkte möglichſt teuer 
zu verkaufen, und muten andererſeits den Käufern, die 
doch auch ſozuſagen Menſchen ſind, zu, daß ſie ihre eigenen 
Intereſſen möglichſt ſchädigen, indem fie öffentlichen Maß— 
regeln zuſtimmen, welche ihre Bedürfniſſe künſtlich ver— 
teuern ſollen. Was würden wohl die Herren Waren— 
verkäufer, z. B. die Bauern, dazu ſagen, wenn der 
Staat ihre Zuſtimmung zu einem Syſtem von Einrich— 
tungen verlangte, das den Zweck hätte, die Intereſſen 
der Käufer ihrer Produkte ebenſo einſeitig und rückſichts— 
los auf ihre Koften zu fördern, wie fie es jetzt für 
ſich gegen die Käufer verlangen? wenn er alle Ausfuhr 
von Vieh, Käſe, Honig u. ſ. w. mit hohen Zöllen belegte, 
um die Preiſe dieſer Waren zu Gunſten der ungeheuren 
Mehrheit der Bevölkerung ebenſo herabzudrücken, wie er 
ſie jetzt auf ihr Verlangen zu Gunſten der Minderheit in 
die Höhe ſchrauben ſoll? Wo ſteckt denn in dieſer For⸗ 
derung das „gleiche Recht für Alle“, mit dem gerade die 
Wortführer der Bauern ſoviel um ſich werfen? Es iſt uns 
wohl bekannt, daß die Profitintereſſen-Gruppen, die hohe 
Schutzzölle verlangen, immer wieder, wenn man ihnen das 
Geſamtintereſſe aller übrigen Mitbürger warnend ent- 
gegenhält, damit auszukneifen ſuchen, daß ſie behaupten, 
ſie beabſichtigen mit ihren Schutzzöllen keine Preisfteige- 
rung, ſondern die Schutzzölle ſeien eigentlich nur Kampf⸗ 
zölle. Ja wohl, eine Stockflinte iſt eigentlich blos ein Stock, 
keine Flinte, dient nicht zum Schießen, ſondern lediglich 
zum Spazierengehen. Das iſt eine ſo klare, vollbewußte 
Lüge und Heuchelei, daß es kaum der Mühe wert iſt, darauf 
einzugehen. Dieſelben Leute, die dieſes widerliche und durch 
die ewige Wiederholung auch langweilige Jongleurſpiel mit 
den Schutz⸗ und Kampfzöllen betreiben, begründen ja die 
von ihnen verlangten hohen Sätze immer wieder damit, 
daß ſie ſich in einer Notlage befinden, daß ſie bei den 
herrſchenden Preiſen nicht auskommen können, daß ſie 
„lohnende Preiſe“ fordern müſſen u. ſ. w. 

So ſagte, um nur ein Beiſpiel aus hunderten anzu⸗ 
führen, Herr Fonjallaz auf der Delegiertenverſammlung des 


Schweizeriſchen Bauernverbandes am 22. Februar 1902 
(ſ. S. 25 des vom Bauernſekretariat herausgegebenen Pro— 
tokolls): Die (bisherigen) Eingangszölle auf Wein ſind zu 
niedrig, um uns vor der Konkurrenz der fremden Markt- 
produkte zu ſchützen. — Das heißt doch wohl nichts an— 
deres als: Damit wir unſere Weine zu höheren Preiſen 
verkaufen können, müſſen die (billigeren) fremden Weine 
durch höhere Zölle den inländiſchen Konſumenten unzu— 
gänglich gemacht werden. Wollten wir ähnliche Bekennt— 
niſſe ſchöner Seelen zuſammenſtellen, ſo ließe ſich damit 
ein guter Band füllen. Daß von den Zöllen des jetzt vor— 
liegenden Generaltarifs bei den Verhandlungen mit frem— 
den Völkern etwas abgezwackt werden wird, das wiſſen 
die Herren wohl, aber ſie wünſchen es keineswegs. Und 
eben darum, daß immer noch eine tüchtige Portion „Schutz“ 
übrig bleibe, ſuchten ſie den Generaltarif auf eine über— 
mäßige Höhe zu ſchrauben, ſo daß ſelbſt die Bundesräte, 
die überhaupt in der ganzen parlamentariſchen Zolldebatte 
noch weitaus die vernünftigſte Rolle ſpielten, mehrfach ſich 
zu der Erklärung gezwungen ſahen, ſo hohe Anſätze werde 
das Ausland kaum ernſt nehmen, ſie werden bei den Ver— 
handlungen nichts nützen, eher ſchaden. 


Wollte man wirklich und ehrlich blos Kampfzölle, ſo 
könnte man viel beſſer dem Bundesrat zu den Verhand— 
lungen mit fremden Mächten freie Hand geben und er 
würde zu jeder derſelben etwa ſagen: Wir wünſchen mög— 
lichſt ungehinderte Einfuhr von dieſen und jenen Artikeln 
in Euer Land und gewähren Euch dafür ein gleiches Recht 
für diejenigen Waren, die Ihr an unſer Land verkaufen 
wollt. Seid Ihr gegen uns unangenehm, ſo werden wir 
es vermutlich auch gegen Euch ſein. — Das wäre vielleicht 
beſſer als ein endloſer Generaltarif, der gleichmäßig allen 
fremden Ländern entgegengehalten wird und der, im Fall 
die Verhandlungen über irgend einen Artikel reſultatlos ver— 
laufen, als geſetzlicher Gebrauchstarif zu gelten hat. 

Die eidgenöſſiſchen Räte müſſen ja ſo wie ſo zu den 
Ergebniſſen der Verhandlungen ihre Zuſtimmung geben, 
mit und ohne Generaltarif. Aber dem Bundesrat ſchenken 
wir bei einem ſolchen Geſchäfte als Vertreter der Geſamt— 
intereſſen des Landes mehr Zutrauen als dem Parlamente. 

In einem köſtlichen Artikel, den jüngſt die „Neue 
Zürcher Zeitung“ an erſter Stelle brachte und der auf 
das Entſchiedenſte für Annahme des Zolltarifs eintritt, 
leſen wir folgendes: „In dem Parlamente, zumal eines 
demokratiſchen Staatsweſens iſt der Zolltarif ein gefähr— 
licher () Gegenſtand. Er bietet jedem eine dankbare Ge— 
legenheit, lokale Intereſſen () zu verfechten, wie denn auch 
der Zolltarif wie keine andere Vorlage die Abgeordneten 
zu einer außergewöhnlich regen Anteilnahme an den Ver— 
handlungen veranlaßt hat. Da muß man bedenken, wie 
ſchwierig es iſt, den einen zu geben und den andern das, 
was fie zwar mit weniger Recht (1), aber ebenſo intenſiv 
begehren, zu verſagen. Es iſt faſt unvermeidlich, daß ein 
Wettlauf der Intereſſen eintritt, der dann leicht in 
den Zollerhöhungen zu weit führt. So iſt es nicht nur 
in unſerem, ſo iſt es in allen Parlamenten.“ 


354 


Koſtbar iſt es, daß derſelbe Mann, der mit dieſen 
Worten ſchonend, aber doch deutlich genug, die Unzuver— 
läſſigkeit einer Verſammlung von Profitintereſſenten oder 
Vertretern von Profitintereſſenten in ſolchen Geldbeutel— 
fragen anerkennt, wenige Zeilen ſpäter die ſchöne, aber 
leider nicht konſequente Ueberzeugung ausſpricht: „Die 
Bundesverſammlung, der die Genehmigung der Handels— 
verträge unterliegt und in deren Kompetenz alſo die Ge— 
ſtaltung des Gebrauchstarifs fällt, wird das Intereſſe 
der Geſamtvolkswirtſchaft nicht den Wünſchen einzelner 
Gruppen hintanſetzen.“ — Nun aber hat zunächſt nicht der 
Bundesrat und nicht das Parlament, ſondern — wie 
ziemlich ſicher zu erwarten ſteht — das Volk zu ſprechen. 

Zum Volke aber gehören alle, nicht nur die Verkäufer 
von Waren, ſondern auch die Käufer, nicht nur diejenigen, 
die an den Gütern Profit machen wollen, ſondern auch die, 
welche dieſelben blos zum Leben brauchen. Die Waren— 
verkäufer können allenfalls untereinander übereinkommen, 
alle möglichen Preiſe zu erhöhen, ſo gut es geht, nach dem 
Prinzip: Giebſt du mir einen Schutzzoll, dann geb ich 
dir auch einen. So macht mans in den Parlamenten, wo 
die Profitintereſſen das entſchiedenſte Uebergewicht haben. 
Aber die überwiegende Mehrheit der Staatsbürger hat keine 
ſolchen Intereſſen, und darum iſt es wohl begreiflich, daß 
dort, wo die Parlamente allein beſchließen, die Schutz— 
zöllnerei bis an die Grenzen des Unſinns betrieben wird, 
aber unbegreiflich wäre es, wie ein Volk im Ganzen zu— 
ſtimmen ſollte, daß ihm ſeine wichtigſten Bedarfsartikel 
abſichtlich und erheblich verteuert würden. Der gemeine 
Mann wird ſich fragen: Wie kann man von uns, die wir 
ſo wenig haben, verlangen, daß wir freiwillig Maßregeln 
annehmen, welche diejenigen, die durch die Bank mehr 
haben als wir, zum großen Teil viel mehr, in der Weiſe 
bereichern ſollen, daß wir ihnen für unſere Bedürfniſſe 
höhere Preiſe als bisher zahlen, alſo unſere Lage ver— 
ſchlechtern, um die ihrige, die ohnedies ſchon beſſer iſt, 
noch mehr zu beſſern? Das iſt doch eine verrückte Zu— 
mutung! 

Natürlich ſuchen die Intereſſenten des Zolls ihr per— 
ſönliches Profitintereſſe mit dem patriotiſch blinkenden 
Mantel des Gemeinwohles zu umhüllen, um das Volk 
herumzukriegen. Allein dieſer Mantel iſt ſo fadenſcheinig, 
daß auch ein ſchwaches Auge die ſchmutzige Figur darunter 
leicht erkennen kann. Sie ſagen zum armen Mann, der 
ſich ſeiner Haut wehrt: Es giebt eben ein höheres Inte— 
reſſe als das deine, nämlich (das meine! — müßten ſie 
ſagen, wenn ſie aufrichtig wären, aber ſtatt deſſen ſagen 
fie:) das allgemeine. it es nicht ein ungeheures Inter— 
eſſe des ganzen Volkes, daß z. B. der ſchweizer. Bauern- 
ſtand aufrecht erhalten werde? wäre es nicht ein ſelbſt— 
mörderiſches Gebahren, ihn dem Verderben zu überant— 
worten? — 

Einverſtanden, meinetwegen ohne alle Einſchränkung. 
Aber iſt denn der Bauernſtand bei den bisherigen nied— 
rigen Zöllen ökonomiſch zu Grunde oder auch nur zurück— 
gegangen? Wo ſind denn die verlaſſenen, abgewirtſchafteten 
Höfe mit den verfallenen Häuſern und Scheunen und 
Ställen, wo iſt das abgemagerte Vieh, das verlotterte 
Feld, der kraft- und energieloſe, ſchlecht genäherte, ſchlecht 
gekleidete Bauer? Faſt überall ſehen wir eine blühende, 
hochentwickelte, zeitgemäß fortſchreitende Landwirtſchaft, 
ſaubere, gut in Stand gehaltene Häuſer, ſchöne, wohlge— 

flegte, in der Race verbeſſerte Tiere, kräftige, vorwärts— 

fte ende Menſchen und als ſicheren Beweis des Erfolges 
eine beſtändig zunehmende landwirtſchaftliche Produktion 
bei abnehmender Arbeiterzahl, alſo auf echt kapitaliſtiſcher 
Grundlage. 

So leſen wir in der von dem zolltollen Bauernſekre— 
tär inſpirierten und großenteils auch geſchriebenen „Schwei— 
zeriſchen Bauernzeitung“ (vom Mai 1902), welche natur— 
gemäß die Lage der Landwirtſchaft ſo düſter wie möglich 
ſchildert: „Die landwirtſchaftliche Produktion 


hat in ihrem Werte in den letzten Jahren zu— 
genommen wie in keinem andern Gewerbe“, 
woraus der Artikelſchreiber auf das — große Elend der 
Landwirte infolge der allzu niedrigen Produktenpreiſe 
ſchließt. Wenn jemand ein Gleiches von der Induſtrie 
oder vom Handel ſagen würde, was für ein Hohngelächter 
würden die Bauernführer darüber anſtimmen. 

Daß es auch unter den Bauern arme Teufel giebt, 
wer wollte das leugnen? Aber die giebt es auch in 
anderen Ständen, beſonders unter den Arbeitern, die für 
die hohen Zölle aufkommen ſollen, und ſicherlich liegt bei 
den Bauern, abgeſehen von perſönlichen Eigenſchaften und 
Schickſalen, die in allen Gebieten der Wirtſchaft ihre Rolle 
ſpielen, der Grund der ökonomiſchen Schwäche ganz regel— 
mäßig nicht in den zu niedrigen Produktenpreiſen, ſondern 
in den viel zu hoch getriebenen Bodenpreiſen. Daß dieſe 
zu hoch, oft ruinös hoch ſind, weiß jeder ſchon lange. 
Selbſt Dr. Laur hat es ſchon öfter zugegeben, neuerdings 
wieder auf der Delegiertenverſammlung des ſchweizeriſchen 
landwirſchaftlichen Vereins in Beckenried (30. Mai und 
1. Juni d. J.), wo er eine, von der Verſammlung auch 
angenommene Reſolution vorſchlug, die im Eingang er— 
klärt, „daß der heutige Verkehrswert der Liegenſchaften in 
den meiſten () Fällen den Ertragswert überſteigt.“ 

Wie ſoll ein Geſchäft von normaler Rentabilität ſein, 
deſſen Grundlage in den meiſten Fällen als irrationell be- 
zeichnet werden muß? Dagegen hilft aber kein Schutzzoll, 
dieſer hat vielmehr die Tendenz, die Irrationalität noch 
zu ſteigern. Auf den unökonomiſchen und unſinnigen „Ver- 
kehrswert“ wollen aber die Landwirte und ihre Führer 
keineswegs verzichten. Sie preiſen wohl bei paſſender Ge— 
legenheit den „Ertragswert“, aber verlangt nur einmal, 
daß die Bauern ihr Land nur zum Ertragswert verfau- 
fen dürfen, ſo werdet ihr hören, wie ſie für denſelben 
ſchwärmen. Sie wollen als Landverkäufer und Speku— 
lanten vom Verkehrswert ungehindert profitieren, nur 
wenn ſie Steuern zahlen, Miterben abfinden ſollen oder 
durch ihren ſinnloſen Verkehrswert in Schwierigkeiten ge— 
raten, dann wird der Ertragswert hervorgeholt, dann ſoll 
der Staat helfen. 

Wenn die Landwirte oder einige von ihnen wirklich 
Not leiden, ſo möge man ſie unterſtützen, wie die Arbeits— 
loſen u. dgl., aber nicht durch Zölle auf Lebensmittel, jon- 
dern direkt. Die direkte Unterſtützung wird ſelbſtverſtänd— 
lich nach dem Bedürfnis bemeſſen, die ärmſten bekommen 
das meiſte, die wohlhabenden nichts. Der Zoll wirkt um— 
gekehrt. Wer im Jahr 100 Rinder verkauft, gewinnt durch 
ihn hundertmal ſoviel, als wer nur eins verkauft, und 
wer gar keins auf den Markt zu bringen hat und doch 
etwas Fleisch ißt, der verliert — trotz Laur und Kon— 
ſorten. Giebt es etwa in der Schweiz nicht eine große 
Anzahl wohlhabender und ſelbſt reicher Bauern? und iſt 
es gerecht oder vernünftig oder auch nur erträglich, daß 
dieſe durch die Entbehrungen vieler Tauſende von armen 
Leuten bereichert werden ſollen? 

Außerdem müßten zu einer ſolchen Unterſtützung, die wir 
uns auf dem Weg einer direkten Bundes- oder Kantonal— 
ſteuer aufgebracht denken, die reichſten Staatsbürger abſo— 
lut und relativ (im Verhältnis zu ihrem Einkommen und 
Vermögen) das meiſte beitragen, die armen nichts oder 
ſehr wenig. Beim Zoll auf Lebensmittel dagegen zahlen 
die Armen relativ weitaus das meiſte, in vielen Fällen 
auch abſolut, wenn der Arme eine große Familie hat, der 
Reiche eine kleine oder gar keine. 

Man hat einſt, vor 60 Jahren, zu Gunſten der in- 
duſtriellen Zölle in zurückgebliebenen Ländern geſagt: 
ſie ſeien ein Opfer, das die Geſamtheit bringe, um die 
die induſtrielle Entwicklung des Landes, die bei freier 
Einfuhr aus Ländern mit bereits hoͤchentwickelter Indu— 
ſtrie unmöglich wäre, zu ermöglichen. Dieſes Opfer werde 
aber Erſatz finden. Denn wenn die einheimiſche Induſtrie 
unter dem Schutz der Zölle zu voller Kraft herangewachſen 


fei, ſo werde fie den Markt vollſtändig und billiger ver: 
ſorgen, als der Import es je vermöchte. 

Aber ſchon der bekannte Führer dieſer Bewegung, 
Bae Liſt, erklärte ganz beſtimmt: „Agrikultur durch 

ölle heben zu wollen, iſt unſinnig.“ Und der Mann 
ſtammte aus Württemberg, dem Lande der Kleinbauern. 

Gewiß kann man durch Schutzzölle manche neue In— 
duſtrie in einem Lande einführen und junge Gewerbs— 
zweige raſch und mächtig fördern, ſo daß ſie bald alles 
leiſten, was man von ihnen verlangen kann. Aber die 
ſchweizeriſche Landwirtſchaft hatte Zeit genug zu ihrer 
Entwicklung und hat dieſe Zeit im Ganzen auch gut aus— 
genützt und den vorhandenen Boden auch richtig ausge— 
beutet. Und darum wird ſie durch den Schutzzoll nicht 
billiger produzieren lernen und nicht die 50,000 Ochſen per 
Jahr ſelbſt aufzüchten, die uns jetzt das Ausland liefert. 
Wenn ſie aber das nicht kann, ſo wird ſie immer teurer 
verkaufen wollen als heute und den Schutzzoll nie ent— 
behren können, ſofern ſie ihn jetzt nötig hat, und wir 
werden niemals einen Erſatz haben für unſere Opfer. Die 
Wirkung eines höheren Zolls wird einfach darin be— 
ſtehen, daß die Bauern zunächſt höhere Profite machen, 
dann ihr Land viel teurer verkaufen oder bei Erb— 
teilungen übernehmen, daß die Hypothekenſchulden noch 
ſtärker wachſen als die Bodenpreiſe, und daß dann, wenn 
die neuen Handelsverträge wieder abgelaufen ſind, aber— 
mals nach höheren Zöllen geſchrieen wird, weil man 
ſonſt nicht mehr exiſtieren könne, und ſo fort von Tarif 
zu Tarif. 

Wir ſchwärmen keineswegs für Induſtriezölle. Die 
meiſten haben heutzutage gar keinen Sinn, dienen nur 
zur Bereicherung gewiſſer Unternehmerkreiſe auf Koſten der 
großen Maſſe. Auch können durch Schutzzölle Treibhaus— 
induſtrien geſchaffen werden, die niemals auf eigenen 
Beinen zu ſtehen vermögen. Aber auf dem Gebiete der 
Induſtrie ſind doch Fälle möglich, wo zeitweiliger Schutz 
Einiger dauernde Vorteile für Alle ſchafft. 

Alſo, ihr Leute, die ihr keine Profitintereſſen zu ver— 
treten habt, ſchickt den Generaltarif heim, der euch in jedem 
Fall mit einer erheblichen Mehrbelaſtung, möglicher Weiſe 
mit einer horrenden Verteuerung wichtiger Bedürfnisartikel 
bedroht, und ſagt damit euren Vertretern in den Räten 
und Behörden, ſie ſollen eine beſſere Methode finden, um 
den ſchweizeriſchen Erzeugniſſen die Pforten fremder Län— 
der offen zu halten. Jeder Verſuch, den Staat dazu zu 
mißbrauchen, daß er durch ſeine Veranſtaltungen die wohl— 
habenden Klaſſen auf Koſten der Armen bereichere, muß 
kräftig hintangehalten werden, beſonders in einer demo— 
kratiſchen Republik. Sonſt beweiſt das Volk, daß es die 
Freiheit, die ihm durch tapfere Generationen von Ahnen 
erworben wurde, nicht verdient, nicht zu gebrauchen weiß, 
daß es zur Untertänigkeit geboren iſt und mit Recht und 
ohne Gefahr geknechtet werden kann. 


Aufgaben und Schulung der Genoſſenſchaftsbeamten.“) 
Von T. Geo. Arnold. 
(Sekretär der Arſenal-Genoſſenſchaft von Woolwich.) 
II. 

Den größten Wert lege ich auf die Vorteile einer 
guten allgemeinen Bildung. Wie gewandt ein Menſch auch 
immer auf ſeinem ſpeziellen Arbeitsfelde ſein mag, ſo kann 
ſeine Brauchbarkeit durch Vervollkommnung ſeiner allge- 
meinen Bildung doch noch erhöht werden. Aus dieſem 
Grunde halte ich dafür, daß junge Leute beſtrebt ſein müſſen, 
ſich nicht nur mit den nächſten Pflichten bekannt zu machen, 
ſondern auch über die Forderung des Tages hinaus ihre 
Kenntniſſe zu vermehren und ſich ſo für die zukünftige 
Arbeit vorzubereiten. Sie ſollten die Elemente des Han— 
delsgeſetzes ſtudieren, ſowie die Verordnungen, welche in 
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Bezug auf Fabrikation und Verkauf von Lebensmitteln 
und anderen Waren erlaſſen wurden. Anderſeits ſollten 
ſie ſich mit jenen Dingen vertraut machen, welche, ohne 
zunächſt abſolut notwendig zu ſein, in einer höheren Stel— 
lung früher oder ſpäter von weſentlicher Bedeutung ſein 
können. 

Ich ſtimme nicht ganz der Anregung bei, welche ſchon 
öfter gegeben wurde und die darin beſteht, daß Vorſtands⸗ 
mitglieder einen Teil ihrer Dienſtſtunden dazu verwen— 
den ſollten, die Angeſtellten in den genoſſenſchaftlichen Prin- 
zipien zu unterrichten, ſondern ich bin vielmehr der Anſicht, 
daß man in erſter Linie Gelegenheiten ſchaffen ſollte, um 
ſolchen, die einen Selbſtbildungstrieb beſitzen, alles zu bieten, 
um Bildungsgelegenheiten wahrnehmen zu können. Ich neige 
auch der Meinung zu, daß dem Bildungseifer der 
Angeſtellten als Ziel jene Vorteile vorſchweben, die eine 
Beförderung mit ſich bringt. Ueberdies bin ich der Anſicht, 
daß es heutzutage weniger an der fehlenden Gelegenheit 
als an dem Mangel an Neigung liegt und daß, wo Luſt 
und Liebe vorhanden iſt, auch zahlreiche Gelegenheiten ſich 
bieten, ohne daß es nötig wäre, die übliche Geſchäftszeit 
zu vernachläßigen. Sucht eine Perſon Unterweiſung, ſo 
kann ſie ſich das Wenige, was nicht durch Selbſtſtudium 
erlangt werden kann, durch Umfragen erwerben, da es 
ſicher immer Leute gibt, welche bereit ſind, ihr über die 
Schwierigkeiten hinweg zuhelfen. Es handelt ſich alſo 
zunächſt nicht ſowohl darum, Kurſe für die Angeſtellten 
zu organiſieren, als um den guten Willen der Angeſtellten, 
ſich ſelbſt zu erziehen und um die Erweckung eines Bildungs— 
eifers, der im gegebenen Falle auch die beſte Garantie für 
den Erfolg einer ſyſtematiſchen Klaſſenſchulung iſt. Das 
genoſſenſchaftliche Arbeitsfeld iſt ein weites Gebiet, und 
während es, wie ich ausgeführt habe, der Wunſch der unter— 
ſtellten Beamten ſein ſollte, ſich ſelbſt für eine höhere 
Stufe vorzubereiten, müßte es in dem Willen der höheren 
Beamten liegen, den ihnen Unterſtellten jede Gelegenheit 
zu ihrer weiteren Ausbildung zu geben. 

Ich weiß natürlich ſehr wohl, daß es für in Detail— 
geſchäften Angeſtellte ſehr wenig Gelegenheit giebt, an 
Fortbildungskurſen techniſchen Charakters teilzunehmen, 
obgleich in einigen größern Städten viel getan wurde, um 
Perſonen, welche geneigt ſind, ſich in den techniſchen und 
wiſſenſchaftlichen Details ihres Berufes zu vervollkomm— 
nen, hiezu Gelegenheit zu geben. Durch polytechnifche 
Schulen, durch Volkshochſchulen und ähnliche Inſtitute 
geſchieht manches zur Erleichterung ſpezieller und allge— 
meiner Fortbildung, aber mit wenigen Ausnahmen iſt 
dieſe Ausbildung nicht für die beſonderen Zwecke der Ge— 
noſſenſchaften beſtimmt. 

In dieſer Hinſicht find von der ſchottiſchen Sektion 
des Genofjenjchaftsverbandes einige Anregungen gegeben 
worden, indem ſie die Errichtung von Fachſchulen für Ver— 
walter und Verkäufer betreibt, indeß die Schwierigkeit für 
die meiſten Angeſtellten, ſolche Schulen zu beſuchen, trägt 
von vorneherein viel zur Verwerfung dieſes Planes bei. 
In mancher Beziehung ſtimmen die Vorſchläge mit dem 
Plane der von dem Genoſſenſchaftsverband ins Auge ge— 
faßten Kurſe für Genoſſenſchaftsbeamte überein, aber ich 
glaube nicht, daß die Vorſtände im Allgemeinen bereit 
ſein würden, ihren Angeſtellten den Beſuch dieſer Kurſe 
während der Dienſtzeit zu geſtatten. 

Ich meine, daß es die Hauptaufgabe von Vorſtands— 
mitgliedern iſt, Sorge zu tragen, daß für jede Stelle, die 
beſondere Fähigkeiten erfordert, jemand in Bereitſchaft 
ſteht, der geſchult und vorbereitet werden ſoll, um jeder 
Zeit als Nächſtberechtigter den Platz ſeines unmittelbaren 
Chefs einnehmen zu können. Die allgemeine Befolgung 
dieſes Syſtems würde die beſte Schulung in ſich ſchließen. 
Verwalter und Abteilungsvorſteher ſcheinen gewöhnlich der 
Meinung zu ſein, daß die Konzentration der Angeſtellten 
auf eine einzige Funktion die größte Arbeitsökonomie garan⸗ 
tiere. Iſt dies im gewöhnlichen Geſchäftsgange unzweifel- 
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haft richtig, jo iſt es doch ebenſo richtig, daß in vielen 
Zweigen genoſſenſchaftlichen Betriebes, ſowie auch von 
Privatgeſchäften die Bedeutung eines Angeſtellten für den 
Betrieb wächſt, je mehr er durch den häufigen Wechſel 
ſeiner Tätigkeit an Erfahrung und Ueberſicht gewinnt. 
Leider aber iſt es nur zu oft der Fall, daß Geſchäftsführer 
und Abteilungsvorſteher ihren Unterſtellten abſichtlich keine 
Belehrung angedeihen laſſen, weil ſie eine Schwächung 
ihrere eigenen Autorität befürchten, wenn die Genoſſenſchaft 
auf dieſe Art von ihren perſönlichen Dienſten unabhängig 
gemacht würde. Sie lieben es, ſo angeſehen zu werden, 
als ob niemand um ſie herum im Stande wäre, das Gleiche 
zu leiſten wie ſie. Während dieſe Auffaſſung aber die Be— 
deutung eines Geſchäftsführers oder Vorſtehers erhöht, kann 
ſie in Fällen plötzlicher Veränderungen für eine Genoſſen— 
ſchaft geradezu verhängnißvoll werden. Die verantwortlichen 
Leiter einer Genoſſenſchaft ſollten deßhalb darauf beſtehen, 
daß es im Pflichtenkreis eines Vorgeſetzten liegt, die ihm 
Unterſtellten zu unterweiſen, damit der gewohnte Ge— 
ſchäftsgang nicht etwa durch den Verluſt von ein oder zwei 
führenden Perſönlichkeiten unterbrochen werden kann. 
Man hat mir von einem großen Geſchäfte erzählt, dem 
ein Direktor vorſteht und in dem es nicht weniger als 
ſechs Unterdirektoren giebt, wovon jeder in den verſchiedenen 
Abteilungen geſchult iſt. Jeder mußte eine gewiſſe Zeit 
in den verſchiedenen Branchen arbeiten (und dieſer Dienſt 
ſchwankte zwiſchen ſechs Monaten und zwei Jahren), ſo 
daß er genau mit jedem Geſchäftszweige bekannt und be— 
fähigt wurde, nötigenfalls ſofort die Leitung zu übernehmen. 
Etwas von dieſer Praxis ſollte von jedem Genoſſenſchafts— 
betriebe übernommen werden, und ſelbſt, wenn dadurch An— 
geſtellte zuweilen zu Gunſten anderer Betriebe ausgebildet 
werden ſollten, ſo kommt dieſes Syſtem nichtsdeſtoweniger 
der Genoſſenſchaft zu gut, welche es adoptiert. 

So ſollten nach meiner Anſicht unſere Beamten aus— 
gebildet werden. Bei dieſer Methode werden Angeſtellte, 
welche ſich als tüchtig erweiſen, die meiſte Gelegenheit fin— 
den, zu ihrem und zum Wohle ihrer Genoſſenſchaft vor— 
wärts zu kommen. Dabei mag und wird es gewöhnlich 
der Fall ſein, daß die Beförderung nicht nach dem Dienſt— 
alter erfolgt, ſondern Erfahrung und Fähigkeiten den Aus- 
ſchlag geben. Wie ich alſo feſtgeſtellt habe, ſollte die Fort— 
bildung der Angeſtellten ihren eigenen Anſtrengungen über— 
laſſen ſein und die ſo erworbenen Fähigkeiten durch Beför— 
derung anerkannt werden. Genoſſenſchaftsbeamte ſind auch 
nur Menſchen und die Ausſicht auf eine höhere Stellung 
und die damit verbundenen Vorteile muß genügen, ſie zu 
bewegen, ſich für die größeren Anforderungen auszurüſten. 
Die Ausbildung, welche durch Lektüre erworben werden 
kann, genügt nicht allen Anſprüchen, welche an einen Ver— 
walter, Sekretär oder Verkäufer geſtellt werden. Und das, 
was auf dieſem Wege nicht erreicht werden kann, fällt 
gewöhnlich für die Erfolge ſchwerer in's Gewicht. 

Dies ſind die Gründe, die mich zu der Annahme 
führten, daß eine vollendete Ausbildung weder allein 
innerhalb, noch allein außerhalb des Betriebes erlangt 
werden kann, ſondern daß Genoſſenſchaftsvorſtände in den 
Betrieben für alle Erleichterungen ſorgen ſollten, die im 
Intereſſe der Genoſſenſchaft liegen und daß die Angeſtellten 
außer der Dienſtzeit ſich aller ihnen nützlichen Bildungs- 
mittel verſichern und ſo durch Selbſtüberwindung und 
hartes Studium jene Kenntniſſe erwerben ſollen, welche 
ſpäter nicht nur zum eigenen Nutzen, ſondern auch 
zum Vorteil der eigenen Genoſſenſchaft ſowie der ganzen 
Bewegung angewandt werden können. 
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2 STAR 
Unhaltbarkeit und Selbſtausſchaltung des Detailhandels. 
Die Rückſtändigkeit und Ueberlebtheit des Detailhandels iſt 


bisher meiſtens nur von Vertretern der Konſumverein— 
und allenfalls auch von Anhängern der Großbazare er— 
örtert worden. Neuerdings erheben ſich nun auch in kauf— 
männiſchen Kreiſen Stimmen gegen dieſe durchaus unzwecke 
mäßige und koſtſpielige Form der Warenverteilung. Eine 
überaus intereſſante Kritik finden wir in dem letzten Jahres⸗ 
bericht (1901) der Handelskammer für Stuttgart, worin 
der Inhaber eines Engrosgeſchäftes für Haushaltungs— 
artikel ſeine Erfahrungen mit den Detailhändlern zum 
Beſten giebt. Derſelbe berichtet folgendes: 

„Ich betreibe als Spezialität den Vertrieb geſetzlich geſchützter 
Haushaltungsmaſchinen, welche die Arbeitsverrichtungen in Küche 
und Haus abkürzen und erleichtern. Meine Abnehmer ſind die 
Haus- und Küchengerätehandlungen und Eiſenwarengeſchaͤfte, die 
Groſſiſten, welche dieſe Geſchäfte regelmäßig beſuchen und die 
Exportfirmen des In- und Auslandes. Ich ſelbſt laſſe nicht 
reiſen, ſondern vertreibe meine Spezialartikel ausſchließlich auf 
dem Wege der Zeitungsreklame. Stellt man nun die verſchie⸗ 
denen Aufichläge für Propaganda, Lizenzgebühr u. ſ. w. neben⸗ 
einander, ſo erſcheint keiner als ſo beträchtlich wie derjenige für 
die Detailliſten, von denen mancher verlangt, daß ein Artikel, 
deſſen Ladenverkaufspreis auf z. B. 15 Mk. feſtgeſetzt wird,“) ihn 
höchſtens 10 Mk. koſten darf; die Artikel, welche ihm einen ſo 
hohen Nutzen nicht abwerfen, haben kein Intereſſe für ihn, auch 
wenn fie im übrigen die günſtigſten Ausſichten für den Maſſen— 
abſatz bieten.. 

Ich habe dieſe Vorgänge hier ſo ausführlich geſchildert, weil 
ich damit zeigen will, daß unſer Detailgeſchäft in Deutſch⸗ 
land vielfach nicht rationell und nicht zeitgemäß 
betrieben wird und daß es bei dieſer Art des Betriebes 
meines Erachtens nicht ausbleiben kann, daß das Detailgeſchäft 
wenigſtens in Konſumartikeln mehr und mehr zurückgeht und 
ſchließlich vom Warenhaus ganz verdrängt wird. ... Es fteht 
für mich feſt, daß für einen Artikel, der ſeine Vertriebsfähigkeit 
als Maſſenartikel bewieſen hat, der infolge bedeutenden Reklame- 
aufwandes ſeitens des Fabrikanten vom Publikum im Laden ver— 
langt wird, ohne daß der Detailleur mehr zu tun hätte, als ihn 
zu beſtellen, eine Kalkulation bis zu 50% Auſſchlag auf die Ge- 
fteßungskoften ungefund und auf die Dauer nicht haltbar iſt.“ 


Der Berichterſtatter ſtellt in den vorſtehenden Aus— 
führungen alſo nicht nur feſt, daß der Detailhandel die 
Waren in exorbitanter Weiſe verteuert, ſondern auch, daß 
dieſe Handelsorganiſation ſtellenweiſe überhaupt nicht mehr 
funktioniert, wenn ihr die Zwiſchenhandelsrate beſchnitten 
wird. Sie ſchaltet ſich in dieſem Falle ſelber aus und 
daher kann man mit Fug und Recht ſagen, daß, wo die 
Leiſtungsfähigkeit und die Billigkeit des Handels anfängt, 
der Detailhandel aufzuhören pflegt. 


Wie ſich der gewerbliche Mittelſtand zum Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen ſtellt, haben wir ſchon öfters erörtert. Er will 
bekanntlich nichts davon wiſſen, auch wenn man ihm die 
Vorteile, die es ihm bringen könnte, noch ſo verlockend 


ſchildert. Von Zeit zu Zeit verirrt ſich in die öffentlichen 
Verſammlungen gewerblicher Korporationen eine genoſſen— 
ſchaftliche Anregung, welche gewöhnlich von Leuten aus— 
geht, die entweder mit den beſtehenden Verhältniſſen nicht 
genau bekannt ſind, oder genug Galgenhumor beſitzen, um 
ihre beſſere Ueberzeugung nötigenfalls geräuſchlos durch 
irgend eine Hinterthür in's Freie zu befördern. Alſo 
verhielt ſich Herr Redaktor Hofmann von der Schweiz. 
Bäcker- und Konditor-Zeitung auf dem XVIII. Verbands⸗ 
tag der ſchweiz. Bäckermeiſter in Baden. Auf der Tages— 
ordnung ſtand u. a. auch ein Referat über den genoſſen— 
ſchaftlichen Eiereinkauf, und Herrn Hofmann war die 
undankbare Rolle zugefallen, es zu halten. Der Verlauf 
dieſer Sache iſt in einem Bericht der Schweiz. Bäcker- und 
Konditorzeitung (1902 Nr. 24) ſo ſchön geſchildert, daß es 
ſich wirklich verlohnt, den Bericht, der durch Humor und 
Kürze ſich auszeichnet, wörtlich wiederzugeben. Es heißt 

) Der Berichterſtatter ſetzt ſelbſt die Detailpreiſe feſt und 
kontrolliert die Krämer reſp. Detailliſten ſtrengſtens, daß ſie nicht 
unter dieſen Preiſen verkaufen, ſonſt entzieht er ihnen den Verkauf. 


da: „Der Referent gibt ſich hinſichtlich der Stimmung der 
Verſammlung keiner Täuſchung hin; er weiß nur zu gut, 
daß viele heute noch kopfſcheu werden, wenn ſie nur von 
gemeinſamem Einkauf flüſtern hören. Dieſen könnte auch 
mit einem Referat der Staar nicht geſtochen werden; das 
muß — der nackte Schaden, das müſſen die bitteren Er— 
fahrungen tun. Und da der Referent dafür hält, daß 
man den Allweiſen nicht predigen, noch die Ueberklugen be— 
lehren, ſondern ſie ruhig ihrem — Glauben überlaſſen ſoll, 
erſucht er den Vorſitzenden um die Anfrage an die Ver— 
ſammlung, ob ſie das Referat heute anzuhören 
geneigt ſei oder nicht, mit der Verſicherung, daß 
die Verzichtleiſtung dem Referenten keinen Kum— 
mer bereiten werde. (Heiterkeit.) 

Die Anfrage geſchieht. Spahn-Schaffhauſen ſtellt den 
Ordnungsantrag, das Referat über genoſſenſchaftlichen Ein- 
kauf an den Schluß der Tagesordnung zu ſetzen. Wird 
beſchloſſen. 


Konferenz des v. Kreiſes in Aadorf. (W. II.-Korreſp.) 
Der 5. Oktober a. c. war nicht dazu angetan, die Men— 
ſchenkinder zum Reiſen in Gottes freie Natur einzuladen. 
Eine friſche Biſe wehte durch die Lande und dichte Nebel 
ſchlichen geheimnisvoll um die bewaldeten Bergeshöh'n; 
aber dennoch rückten die Delegierten recht zahlreich aus 
allen Gauen des weit verzweigten V. Kreiſes zur Konfe— 
renz im „Falken“ in Aadorf ein. 

Kurz nach halb 3 Uhr wurde die Verſammlung von 
unſerem Vereinspräſidenten, Herrn Verwalter Flach in 
Winterthur, eröffnet. Nach Entgegennahme einer Reihe 
von Mitteilungen (Teigwarenhandel, Konſumgenoſſenſchaft 
Helvetia) war es dann das Traktandum „Stellung⸗ 
nahme zum Zolltarif“, das eine lebhafte Diskuſſion 
nach ſich rief. Allgemein war man der Anſicht, die Dele— 
giertenverſammlung vom 19. Oktober in Olten ſollte recht 
zahlreich beſucht werden. Pflicht und Aufgabe der ein⸗ 
zelnen Konſumvereine wird es dann ſein, den Beſchlüſſen 
der Oltener Verſammlung Nachachtung zu verſchaffen. Das 
Referendum ſoll lebhaft unterſtützt werden. An Verſamm⸗ 
lungen, die von landwirtſchaftlicher Seite veranſtaltet wer— 
den, ſollte auch der Standpunkt der Konſumvereine ver⸗ 
treten werden. Der Kreisvorſtand wurde ſchließlich be— 
auftragt, je nach den Beſchlüſſen der Oltener Verſammlung 
das Weitere anzuordnen. 

Nicht minder lebhaft geſtalteten ſich die Verhandlungen, 
als eine Reihe genoſſenſchaftlicher Fragen zur Beſprechung 
kamen. In erſter Linie diskutierte man über den Laden- 
ſchluß an Sonntagen. Rückſichten gegenüber dem Arbeits- 
perſonal, dem die Sonntagsruhe wohl zu gönnen iſt, und 
auch das erzieheriſche Moment, das in dieſer Forderung 
liegt, verlangen es, daß dieſes Poſtulat endlich einmal ver- 
wirklicht werde. Während die Delegierten aus den Städten 
und induſtriellen Ortſchaften, in denen der Ladenſchluß an 
Sonntagen ſchon längſt zur Tatſache geworden, über den— 
ſelben nur günſtige Erfahrungen mitteilen konnten und zur 
Einführung beſtens empfahlen, ſtanden die Vertreter aus 
rein landwirtſchaftlichen Gegenden demſelben ſkeptiſch gegen— 
über. Auf dem Lande iſt es nicht nur die Konkurrenz, 
18 auch Rückſicht gegenüber der landwirtſchafttreiben⸗ 

en Bevölkerung, die ein Offenhalten der Verkaufslokale 
an Sonntagen zur Notwendigkeit macht. 

Auch den übrigen Verhandlungsgegenſtänden (Rabatt 
für größere Bezüge, Verkauf an Nichtmitglieder, Buchhal⸗ 
tungskurſe für Verwalter, Volontär- oder Lehrkurſe für 
Verkäuferinnen, Einführung von Manufakturwaren) wurde 
lebhaftes Intereſſe entgegengebracht. 

Herr Greuter, Vertreter des V. S. K., referierte kurz 
über die gegenwärtige Lage des Warenmarktes. In ver- 
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dankenswerter Weiſe brachte derſelbe auch eine Kollektion 
Warenmuſter zur Ausſtellung. Gemeinſame Wareneinkäufe 
wurden nicht beſchloſſen. Seit Errichtung und Ausgeſtal— 
tung des Warenlagers in Wülflingen, das ja faſt zentral 
in unſerem Kreiſe gelegen iſt, find ſolche nicht mehr not— 
wendig. 

Zum nächſten Verſammlungsort wurde mit Mehrheit 
Töß beſtimmt. Eine anſehnliche Minderheit hätte gerne 
einmal der Rheinſtadt Eglisau einen Beſuch abgeſtattet. 

Daß nach getaner Arbeit die Gemütlichkeit auch zu 
ihrem Rechte kam, iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn aber die 
Berichterſtattung über dieſen zweiten Teil lückenhaft iſt, ſo 
bitten wir um Entſchuldigung; denn alles auszuplaudern 
ſind wir nicht gewohnt. 

Baar. (P.-Korreſp.) Die von unſerer Genoſſenſchaft 
am 14. September abgehaltene Generalverſammlung wies 
einen ziemlich ſtarken Beſuch auf. Wünſchenswert wäre 
es, wenn auch die weiblichen Mitglieder an ſolchen Ver— 
ſammlungen ſich mehr beteiligen würden, um die Wohl— 
taten einer Konſumgenoſſenſchaft genauer kennen zu lernen. 

Im Laufe des Rechnungsjahres ſind nach Errichtung 
eines Depots in Cham 60 Mitglieder beigetreten; ausge— 
treten ſind infolge Wegzugs 5 Perſonen. Die Jahresrech— 
nung und Bericht vom 1. Juli 1901 bis 30. Juni 1902 
paſſierten ohne weiteres und fanden die Genehmigung der 
Generalverſammlung. 

Aus dem Bericht geht hervor, daß unſere Genoſſen— 
ſchaft auch im letzten Jahr weſentliche Fortſchritte machte 
und mit Befriedigung auf ſeine erfolgreiche Wirkſamkeit 
zurückblicken kann. 

Der Warenverkauf betrug Fr. 88,669. 72 
„ Verkauf von Brot und Mehl „ 46, 372. 49 
Jahresumſatz Fr. 135,042. 21 

Der Betriebsüberſchuß von Fr. 10,098. 75 findet fol- 

gende Verwendung: 


Abſchreibung am Liegenſchafts-Konto Fr. 1,800. — 
Zuteilung an Reſervefond 5 500. — 
Rabatt an die Mitglieder 8% „ 5, 139. 60 

k „ „Nichtmitglieder 5% „ 2,378. 45 
Gratifikationen 5 275.— 
Vortrag auf neue Rechnung 0 5. 70 


Total Fr. 10,098. 75 

Auf Antrag der Verwaltung wurde einſtimmig die 
Einführung des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ be— 
ſchloſſen. 

Möge daher ein jedes Mitglied das Verbandsorgan, 
welches jedem frei ins Haus geſchickt wird, recht fleißig 
leſen, um in das genoſſenſchaftliche Leben einen Einblick 
zu bekommen. 

Eine lebhafte Debatte wurde hervorgerufen auf die 
Anregung der Einführung des Barzahlungsſyſtems. Die 
Verwaltung wurde beauftragt, womöglich mit einem An— 
trag vor die nächſte Generalverſammlung zu treten. 

Eine Statutenreviſion wurde beſchloſſen und hiefür 
eine Kommiſſion von 7 Mitgliedern beſtellt. 

Am Schluſſe verdankte unſer Vereinspräſident das 
zahlreiche Erſcheinen. Möge unſere viel angefeindete Ge— 
noſſenſchaft auch fernerhin zum Wohle des Volkes vor— 
wärts ſtreben, blühen und gedeihen. 

Baden. (K.-Korreſp.) „Mitten im Leben ſind vom 
Tod wir umfangen,“ heißt es im Ambroſianiſchen Kirchen— 
liede. Wir haben den Tod eines Mannes zu beklagen, 
der erſt im 52. Lebensjahre ſtehend, äußerlich anſcheinend 
ſtrotzend von Geſundheit, einer Eiche gleich, letzte Woche 
von einer heftigen Lungenentzündung dahingerafft wurde. 
Es iſt das unſer Mitglied Joſef Jetzer, Camioneur. Seit 
mehr als 10 Jahren beſorgte derſelbe die Camionage des 
Konſumvereins Baden und ſomit auch das Führen der 
Waren für den Verband in unſer Magazin. Aus kleinen 
Anfängen hat Jetzer durch unermüdliche Tätigkeit, prompte 
und gewiſſenhafte Beſorgung der ihm gewordenen Auf— 
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träge fein Geſchäft in die Höhe gebracht und fich die Zu— 
friedenheit ſeiner Clientele erworben. Da kommt der un— 
erbittliche Tod und reißt den wackern Mann hinweg aus 
dem Kreiſe ſeiner Familie und ſeiner Freunde. Das An- 
denken an den ſtets dienſtbereiten Mann wird auch ſeitens 
des Konſumvereins noch lange über das frühe Grab fort— 
dauern. R. I. P. 

Seit an unſerm Neubau an der Brüggerſtraße 
das Gerüſt entfernt iſt, präſentiert ſich derſelbe ausge— 
zeichnet und wird von männiglich bewundert. Gegenwärtig 
wird am Einbau gearbeitet; derſelbe wird während des 
Winters natürlich fortgeſetzt. Die bezüglichen Arbeiten 
ſind zum größten Teil vergeben; es wird hiefür die größte 
Sorgfalt verwendet. 

Die von der Wirtſchaftsgenoſſenſchaft der Ar— 
beiterunion Baden betriebene Wirtſchaft zum „Kunſtgütli“ 
hat mit 1. Oktober in der Perſon des Herrn Gim mi, 
bisher in Oberwil, einen neuen Geranten erhalten, von 
dem als bewähter Genoſſenſchafter anzunehmen iſt, daß er 
ſich angelegen ſein laſſen wird, das Geſchäft zur Zufrieden— 
heit auch des Konſumvereins zu beſorgen. 

Schöftland. Die hieſige Konſumgenoſſenſchaft hat vor 
kurzem Bericht und Rechnung über ihr drittes Geſchäfts— 
jahr (1901—1902) ausgegeben, woraus ſich eine erfreu— 
liche Entwicklung dieſer jungen Genoſſenſchaft konſtatieren 
läßt. Der Umſatz betrug Fr. 50,358. 90 und hat ſich 
gegenüber dem Vorjahre um Fr. 22,434. 48, oder um 80 9% 
vermehrt. Es wurde ein Betriebsüberſchuß von 2450 Fr. 
78 Cts. erzielt, der folgende Verwendung fand: 

15% an den Reſervefonds Fr. 367. 61 
5% an den Baufonds 71122 5 
5% Rückvergütung auf den Waren— 


bezügen der Mitglieder „ 1780. 50 
Gratifikationen an das Verkaufsperſonal , 40. — 
Für wohltätige Zwecke 2 30.— 
Vortrag auf neue Rechnun 110. 11 


Die Genoſſenſchaft zählte am Ende des Berichtsjahres 
273 Mitglieder, die zuſammen für Fr. 35,609. 94 Waren 
bezogen. Der höchſte Bezug eines Migtliedes betrug Fr. 
1103. 26, der niedrigſte Fr. 1. 72. In den drei Jahren 
ihres Beſtandes hat die Genoſſenſchaft ihren Mitgliedern 
Fr. 4221. 32 rückvergütet und ein eigenes Vermögen (Re- 
ſerve- und Baufond) von Fr. 1498 angeſammelt. Sie iſt 
zweifellos gut ſituiert und erfreut ſich einer verhältnismäßig 
raſchen Entwicklung, was aus dem Umſtande hervorgeht, 
daß ſie im Berichtsjahr ihren Mitgliederbeſtand mehr als 
verdoppelte. Auch liegt der Schwerpunkt des Umſatzes bei 
den Mitgliedern, wiewohl der durchſchnittliche Bezug der— 
ſelben noch etwas klein iſt. Es wäre eine gewiß dankbare 
Aufgabe für die Verwaltung, auf die Steigerung des 
durchſchnittlichen Bezuges hinzuarbeiten, und ſie könnte 
dadurch einen beträchtlich höheren Geſamtumſatz erzielen. 
Es iſt zu hoffen, daß der günſtige Abſchluß und der ſolide 
Stand der Genoſſenſchaft überhaupt zur Erreichung dieſes 
nächſten Zieles vieles beitragen werden. 


nn m en m 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Die ſozialiſtiſche Konſumgenoſſenſchaft „La Maison du 
peuple“ in Brüſſel feierte in dieſem Monat das Jubiläum 
ihres zwanzigjährigen Beſtandes. Am 4. September 1882 
begann die Bäckerei ihre Tätigkeit und aus dieſer Ge⸗ 
noſſenſchaftsbäckerei entwickelte ſich die allgemeine Konſum⸗ 
genoſſenſchaft. Die erſte Bäckerei war untergebracht in 
einem beſcheidenen Keller, den die Gründer in der Chaussee 
de Gand gemietet hatten. Die Geſellſchaft trat unter der 
Firma „Boulangerie coop6erative ouvriere* ins Leben, 
änderte dann 1888 ihren Namen in „Société cooperative ou- 
vrière de Bruxelles“ um und nahm ſchließlich im Jahre 1891 
die Bezeichnung an, die ſie noch heute führt: „La Maison 
du Peuple, Société Cooperative de Bruxelles“. Sie wurde 


von Sozialiſten gegründet, die vor allem den Zweck ver⸗ 
folgten, die Mittel der ſozialiſtiſchen Propaganda dadurch 
zu ſtärken. In der erſten Woche wurden 528 Brote 
konſumiert. Gleich zu Anfang zahlten die Mitglieder einen 
wöchentlichen Beitrag von 5 Cts., um im Krankheitsfalle 
gratis Brot zu erhalten. Es war dies eine Art Ver— 
ſicherung auf Gegenſeitigkeit und jedenfalls ein gut ge 
noſſenſchaftlicher Akt. Es ging ſehr langſam vorwärts, 
bis 1886 der walloniſche Arbeiteraufſtand, welcher die 
ſozialiſtiſchen Ideen entflammte, mehr Leben und Bewegung 
in das Unternehmen brachte. Die Zahl der Mitglieder 
wuchs beträchtlich und die Bäckerei produzierte nun bis zu 
5000 Brote wöchentlich. Am 25. Dezember 1886 wurde 
am Place de Bavière der erſte Laden eröffnet. Gleichzeitig 
ſetzte eine intenſive Parteipropaganda ein. Zahlreiche Ge— 
werkſchaften, Gruppen und Zirkel entſtanden, die wiederum 
auf die Entwicklung der Genoſſenſchaft von größtem Ein— 
fluſſe waren. Von 18871891 wurden eine Reihe neuer 
Geſchäftszweige errichtet und es entſtand ſo allmählig ein 
regelrechter Konſumverein. Die Errichtung einer Genoſſen— 
ſchaftsapotheke datiert von 1891. Im zehnten Entwick— 
lungsjahr wurde in der Rue aux Laines eine nach mo— 
dernem Syſtem eingerichtete Bäckerei in Betrieb geſetzt und 
die wöchentliche Brotproduktion betrug nun ſchon 100,000 
Stück. Der erſte Generalſtrike brachte die Genoſſenſchaft 
in eine kritiſche Lage, aus der ſie ſich nicht ohne große 
Schwierigkeiten allmählig befreite, nachdem die Ruhe her— 
geſtellt war. Von nun an nahm die Entwicklung wieder 
einen normalen Gang. Im Jahre 1898 entſtand das 
große Volkshaus, das ein Centrum der gewerkſchaftlichen, 
politiſchen und geiſtigen Bewegung der ſozialiſtiſchen Partei 
wurde. Zur Zeit iſt das Brüſſeler Volkshaus die größte 
Genoſſenſchaft und insbeſondere die größte Genoſſen— 
ſchaftsbäckerei Belgiens. Sie zählt 20,000 Mitglieder, 
beſchäftigt 350 Arbeiter und beſitzt Immobilien im Werte 
von über 2 Millionen Franken, große Magazine, zwei 
Bäckereien, in denen jetzt wöchentlich 230,000 Brote her— 
geſtellt werden, Fleiſchereien, eine Molkerei und andere 
Betriebe. Der Schwerpunkt der Genoſſenſchaft liegt aber 
nach wie vor in der Bäckerei. Während der Brod— 
umſatz nach dem Bericht über das erſte Halbjahr 
1902 Fr. 1,395,000 betrug, erreicht der Umſatz aller 
anderer Waren nur Fr. 946,000. Von 100 Fr. 
Umſatz kamen Fr. 59,60 auf Brot, Fr. 13,28 auf Kolonial- 
waren, Butter und Milch, Fr. 9,17 auf Manufakturwaren, 
Fr. 7,85 auf Fleiſch, Fr. 6,46 auf Kohlen und Fr. 3,64 auf 
die 3 Rauch-Kaffees. Auf ein Mitglied kommen im Durch- 
ſchnitt Fr. 117.05, wovon wiederum nicht weniger als 
Fr. 69,75 auf den Brotbezug entfallen, während an Ko— 
lonialwaren, Butter und Milch jedes Mitglied im Durch— 
ſchnitt nur für Fr. 15,55 konſumiert. Jedes Mitglied be— 
zog durchſchnittlich 1 Kilo, 430 Gramm Kaffee, 1 Kilo, 
130 Gramm Butter und 1 Kilo, 104 Gramm Zucker. Es 
ſind von 20,000 nicht 3000 Mitglieder, welche von der 
Genoſſenſchaft Milch und nicht 2000, welche von ihr Fleiſch 
beziehen. Die Genoſſenſchaft iſt alſo im Großen und 
Ganzen noch immer, was ſie urſprünglich war: eine ihre 
Mitglieder mit billigem Brot verſorgende Parteiorganiſa— 
tion, und alles was ſich ſonſt wirtſchaftlich um dieſen Be— 
trieb gruppiert, iſt, wie der Bericht ſelbſt ſagt, lächer— 
lich unbedeutend. Das iſt der tatſächliche Stand einer 
Genoſſenſchaft, welche ſo oft als Muſterorganiſation bezeich— 
net und hier und da nachgeahmt wird, weil man ſich von 
der Verquickung parteipolitiſcher und genoſſenſchaftlicher 
Dinge goldene Berge verſpricht. Die vorſtehenden Daten. 
find eine bittere, aber heilſame Lehre. Der letzte Jahres- 
bericht enthält auch eine graphiſche Darſtellung, welche, 
wie es in dem Berichte heißt, mehr als Worte zeigt, „wie 
die Kolonialwarenläden der Genoſſenſchaft von den Tau— 
ſenden der Genoſſenſchafter im Stiche gelaſſen werden, 
indem ſie das Intereſſe der Genoſſenſchaft dem großen. 
Profit der kapitaliſtiſchen Firmen opfern“. 
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Le Coopérateur suisse 


Le tarif douanier. 


Le de en est jete. Le compromis formé entre les 
gros bonnets de l’industrie et de l’agriculture a triomphe 
sur toute la ligne. Passe-moi la manne, je te passerai 
le sene, telle a été la devise de la majorité de l’assem- 


blee fédérale. Quant au consommateur, à l’ouvrier, à 
l’employe, au petit paysan, on les a traites comme la 


muscade du prestidigitateur: passe, je Pai vu. Leurs 
intérèts ne comptent pas. IIs ont été peses et trouvés 
légers compar6s à ceux des grosses bourses qui dominent 
dans les conseils de la nation. 

Mais, précisément parce qu'elles sont maigres, les 
bourses de toutes les categories eitees plus haut sont ex- 
cessivement sensibles à tout ce qui les touche. Ce west 
pas impunément qu'on en soustrait un centime. Le 
mouton qu'est ordinairement le petit ne se laissera pas 
toujours tondre sans erier. II eriera cette fois-ci, non 
seulement parce que le coup de eiseau l’&corche, mais 
aussi parce qu'il est organise. Chose ineroyable et que 
’histoire naturelle ne connait pas, les moutons organises 
deviennent lion! 

Les consommateurs organises au nombre de plus 
de 100,000 dans les consommations se sont émus et en- 
verront demain des delegues à la reunion d’Olten; ils 
ne veulent pas voir le prix de la vie augmenter. Les 
ouvrieis de industrie et des metiers organises dans 
leurs syndicats se sont émus et se feront representer ä 
la meme reunion: ils ne veulent pas voir la force d’a- 
chat de leurs salaires abaissee par un rencherissement 
de la vie. L’armee nombreuse des fonctionnaires, des 
employes et des ouvriers des entreprises de transport 
federales ou privees se sont emus et on les verra à 
Olten; ils n'ont aucune chance d’obtenir de plusieurs 
années des augmentations de traitement et le nouveau 
tarik fait un trou à leur bourse. Des industries. im- 
portantes repoussent le tarif, car il risque d'en com- 
promettre la prosperite, telles industrie du chocolat, 
celle du lait condense, celle des hotels et bien d'autres: 
elles ne veulent pas payer plus cher certaines de leurs 
matières premieres. Enfin le commerce etabli le long 
de nos frontieres, ce commerce important qui fait vivre 
un nombre de personnes si considerable, qui nous met 
proportionellement à la population à la seconde place 
des nations commercantes européennes, entre la Hol- 
lande premiere et l’Angleterre troisieme, ce commerce 
ne laissera pas sans se defendre tarir la source de sa 
prosperite. 

Et b'agriculture? Dans cette question linteret du 
gros propriétaire n'est pas celui du petit paysan, pas 
plus que celui de l’industriel n'est celui de Pouvrier. 
Or tandis que llouvrier a depuis longtemps reconnu 
cette divergence, l’agrieulteur n'y est pas encore arrive. 
Pour lui lorsque M. Laur lui parle des interets de Pagri— 
culture, de la prosperite de l’agrieulture, il eroit serieuse- 
ment qu'il s'agit de son interet particulier. Or ce n'est 
pas le cas. Il ne voit pas que le gros propriétaire seul 
peut faire de l’elevage pour la boucherie, tandis que lui- 
meme vit du lait de ses vaches, c'est à dire de l'expor- 
tation du fromage et du lait condense. Si, par repre- 
sailles de la part de l’etranger, exportation des produits 
lactés diminue, le prix du lait tombera et le gros 185 
veur mettra dans sa poche la perte réalisée par le lai- 
tier. Meme en supposant qu'il y ait compensation exacte 
de la perte de l'un par le gain de autre, il restera la 


perte subie par le paysan en payant plus cher une 
foule de produits industriels, plus la perte occasionnée 
par la force d’achat diminude des rentiers, des employes 
à traitement fixe, des ouvriers de l’industrie et des com- 
mercants suisses, c'est à dire par plus de la moitié de 
la population. 

Si nous supposons enfin que le paysan suisse ré— 
ussisse, gräce au tarif, à abandonner la production lai- 
tiere, la base séculaire de notre agriculture, pour se 
livrer à l’elevage, il faut réſſéchir qu'une transformation 
aussi radicale ne se fait pas sans crise, que, par consé— 
quent, la situation si precaire du paysan sera exposée 
pendant, un temps à de nouveaux dangers, inconnus 
aujourd'hui. 

Le petit paysan suisse verra-t-il oü le gros proprié— 
taire le mene? Voudra-t-il lächer la proie pour l'ombre? 
C'est la la question. C'est à ceux qui voient oü nous 
mene le tarif à prevenir ce pas de clere; c'est dans ce 
but qu'a lieu la réunion d’Olten. Le referendum sera 
certainement deeide. Il est necessaire qu'il le soit, car 
le corps des &leeteurs suisses est seul compétent pour 
trancher une question aussi importante. Quelle que soit 
sa deeision, elle sera pour le Conseil Federal et les 
Chambres une indication significative pour l'avenir. Une 
majorité contre le tarif assurera à la Suisse une poli- 
tique douaniere libre-échangiste. Une faible majorite 
pour le tarif dira au Conseil Fédéral qu'il doit faire de 
larges concessions dans la negociation des nouveaux 
traites de commerce. 


Les coop6rateurs de St-Helen boycottes. 


St-Helen est une ville industrielle du Lancashire, 
entre Manchester et la mer. Il est evident que dans 
ce pays classique de la coopération, la localité a sa coo- 
perative, une cooperative prospere avec une douzaine 
de debits, Les detaillants n’etaient pas contents, mais 
se tenaient tranquilles. C'est extension nouvelle du 
bätiment central de la coopérative de St-Helen, qui finit 
par donner à la jalousie des &pieiers une forme violente. 
Reunis aux maitres de metiers et aux autres commer- 
cants, ils deeiderent de boycotter les cooperateurs et 
leurs familles. Ce boyeott devait consister non pas à 
ne pas leur vendre quoi que ce soit — un £picier vend 
toujours volontiers, — mais à n’employer personne qui 
fut membre de la famille d’un cooperateur. 

La cooperative n'a rien r&pondu A cette provocation 
et en a attendu les effets. Un comité des adversaires 
de la consommation devait en préparer l’ex&cution. Des 
avis de congé ayant été signifies, quelques eoop6rateurs 
se laissèrent intimider et donnerent leur demission. 
La plupart resterent fideles et les renvois commen- 
eerent. La cooperative de gros se déclara alors préte 
ä employer dans la mesure du possible les ouvriers et 
ouvrieres liceneies et à accorder des secours à ceux 
qu’elle ne pourrait placer. Elle nomma un comite de 
defense et mit à sa disposition pour Secours et autres 
frais 1 million 250 mille franes. Un appel a été adresse 
aux coopératives locales et il n'est pas douteux qu'elles 
ne doublent cette somme. 

Les detaillants n’atteindront pas leur but. Preuve 
en soit le fait suivant: La cooperative de St-Helen 
vient d’annoncer qu'elle a fait le dernier trimestre 
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125,000 francs de recettes de plus que le trimestre pre- 
cédent. C'est là le resultat inevitable de toutes les 
attaques dirigees contre nous. 


Nous avons vu une photographie du bätiment dont 
la construction a provoqu@ la guerre. Il couvre un 
espace de 300 metres carres et coüte 750,000 franes. 
ll contient un restaurant et une partie du toit formera 
jardin. L’aspeet architectural en est tres Elegant. Ce 
ne sont que tourelles, hauts pignons, clochetons, bow- 
windows, etc. 


L’utilit& des intermediaires. 


Dans un article inspiré par la brochure Pronier, 
le journal fribourgeois »La Libertés annonce gravement 
que les consommations, tout en offrant des avantages, ne 
peuvent remplacer le commerce de detail. Cette feuille 
oublie malheureusement de donner les raisons de son 
opinion. Elle paraitra au moins singulière à ceux qui 
connaissent les localites oü les consommations ont en- 
tièrement remplacé le commerce de detail. »La Liberté: 
se plaint également de la multiplieite des intermediaires, 
seulement, pour elle, le detaillant ne compte pas parmi 
ces intermediaires. Ce sont les autres, marchands de 
gros, de demi-gros et de quart de gros qui sont surtout 
les rencherisseurs! Evidemment le redacteur de »La 
Liberté“ n'a jamais été dans les affaires; il ignore que 
le marchand de gros prend 2 à 5% la oü le detaillant 
prend 20 ou 30 %. 

Ceci n'est point dit pour defendre le marchand de 
gros qui nous est aussi indifferend que le detaillant, 
mais simplement pour remettre les choses au point. Le 
zele que met »La Libertés à menager la chevre et le 
chou lui fait voir les choses un peu autrement qu'elles 
ne sont. 


Notre mouvement en Suisse. 


La société coopèrative de consommation Economie 
à Orbe possède dans ses statuts une excellente disposition, 
c'est celle qui, comme à Genève, preserit un exereice de 
six mois. On ne saurait trop recommander ce mode de 
faire. II force le comité à constater plus souvent l’etat 
financier oü se trouve la société, il amene les adherents 
à s’oceuper plus fréquemment de leur société, car ils 
sont appelös tous les six mois à prendre part à Las- 
semblée generale et à toucher la ristourne, signe visible 
des avantages que leur procure la société. 


Orbe a done bouel& son premier exereice semes- 

Le nombre des societaires de 74 au début est 
maintement de 159. Le debit s'est élevé pour cette 
premiere periode & 12,159 franes. L’exeddent net est 
de 703 franes permettant une ristourne de 6 %. 


Ce début n'est pas mal et il n'est pas donteux que 
la société ne fasse des progres. 


Nous remarquons au passif un capital de 8760 
francs et 3090 franes de comptes erediteurs. A l’actif 
il y a 2178 franes de mobilier, 7996 franes de marchan- 
dises et 2060 franes du par les membres sur leurs 
parts. Le chiffre des marchandises en magasin parait 
un peu élevé relativement au debit. 


triel. 


A l’etranger. 


Le comité de la coop6rative de gros anglaise ayant 
constate le debit enorme qu'elle a en toiles diverses, 
etoffes de coton, doublures, etc. pour la confection, se 


propose d'établir un tissage pour ces articles speciaux. 
Il contiendra eing à six cents metiers outre les machines 
accessoires. Un terrain de deux hectares a été trouve 
pres de Manchester. Il coüte 75,000 franes. Il est assez 
grand pour permettre en cas de besoin de doubler 
l’etablissement projete 


Bibliographie. 
(Almanach du 


Grütli-Kalender für das Jahr 1903. ( 

Grütli pour 1903.) Edite par la Société du Grütli 
redige par R. Seidel. . 

C'est l’&poque des almanach. Nous n'avons à rendre 
compte ä cette place que de ceux qui s’oceupent de la 
coopération. Or celui dont nous venons de eiter le nom 
s’en occupe particulièrement. Edité par organisation 
politique des ouvriers suisses, il reflete sur ce point leur 
opinion. II dit quelle part la cooperative prend dans 
leurs préoccupations. — Il contient en effet un article très 
complet du à la plume du Dr. H. Müller, notre seere- 
taire, sur l’histoire, le sucees et organisation actuelle de 
la cooperative de Bale. L’article est illustre de nom- 
breuses gravures et du portrait de M. Chr. Gass, Fun 
des hommes qui a pris la plus grande part à son deve- 
loppement. Il est suivi d'une notice du redacteur sur 
Union suisse. 

Cet almanach tres richement illustré se distingue 
avantageusement de beaucoup d'autres. Redige par un 
poöte qui est en m&me temps un pedagogue, il évite tout 
ce qui est plat, terre-à-terre, petit et mesquin. Arti- 
cles litteraires, historiques, politiques, scientifiques, socio- 
logiques, dus aux meilleurs &erivains, se succédent, sé— 
pares par des anecdotes, des poesies, des pensées choisies 
avec discernement, jamais insignifiantes, parlant autant au 
coeur qu'à l’esprit. Le tout est populaire, il ne contient 
rien qui ne soit à la fois eleve et accesible à toutes les 
intelligences. Les oeuvres du rédacteur y tiennent une 
bonne place. Cet almanach fait le plus grand honneur 
ä son redacteur et à la classe ouvriere suisse. II fait 
honneur à M. Robert Seidel, car il témoigne de la haute 
idée qu'il se fait de son röle d’educateur. II fait hon- 
neur à la classe ouvriere suisse, car c'est elle qui a su 
choisir M. Seidel pour l’un de ses chefs, c'est elle qui 
lui a confie la reedaction de son almanach; le chiffre 
considerable de l’edition prouve qu'elle sait apprecier le 
ton et le contenu de ce dernier. 

L'Union suisse a entrepris la vente du Grütli-Kalen- 
der. Nous le recommandons vivement à ceux de nos 
lecteurs qui savent l’allemand. Il offre beaucoup ä un 
prix tres modique. 


Citations. 


„Aujourd’hui, le négociant n'a plus qu'un but, 
exploiter l’ouvrier, fabriquer de la camelotte, tromper 
sur la qualité de la marchandise, frauder sur le poids 
des denrees qu'il vend.“ 

(Huysman, Lä-bas, page 172.) 


„Non, ce qu'il a trouvé (le dix-neuvieme siecle) 
c'est la falsification des denrees, la sophistication des 
produits. Lä, il a passe maitre. Il en est meme arrive 
a adulterer l’exerement, si bien que les chambres ont 
du voter, en 1888, une loi destinée à réprimer la 
fraude des engrais . .. Ca, c'est un comble!* 


(Huysman, Lä-bas, page 173.) 


* 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und er Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographeubundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch- 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckeref Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Figarrenfabrit Helvetia in Burg bei Wenzifen 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Margau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Silora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Jagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eifenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinfte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra“ Salm all- Terpentin - Seiſen· 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchtriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Etabliſſement I. Ranges. 
de zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 
— ͤ . ˙ m ˖ ˖ TIHEHENENEEUBTHIRUEDISEDE 


Helvetia 
Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſenz 
Senffabrikation — Gewürzmühle 


Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Band. ER e ne 

tindermehl enthält beſte Alpenmilch. 

GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken F. H. Knorr, N=, St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Nalzfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke N 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Ta erweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak ⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 

a Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in pe Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


r.. .. er 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 

Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. © 


Medaillen. 


Silberne und goldene 


SCHUTZ-MARKE 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter-⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


nice 
F. Tanner F Fie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglan wichſe. 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schweſelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen eſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 

Weineffig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher⸗ 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 

Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone), 

phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


VBoßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum⸗ 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalt und cauſt: Soda luft⸗ 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchocoladen 


„BALA"PETER u D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(tondée en 1847). 
Speeialit& en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ WE 


Probeabonnement 

bis Ende 
Dezember 
20 Cts. 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 

von den folgenden 

29 Vereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Davos Olten 
Allmen- Delsberg »apier- 


teigern, 


dingen Dübendorf mühle 
Amrisweil SFreienftein- Moggwyf 
Baar Rorbas Aheinſelden 


Baden Jona Borfhad 
Balsthal Langnau Fe 
ö 


Bafel Sieflal bilden, 


Bern Luzern Bofingen 
Burgdorf Mümliswil Zug 
Chur Oberburg 


bietet 

jedem Konſumverein 

folgende Vorteile: 

1. ſeinen Umſatz erheblich zu 

2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 


3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Probeabonnement 
bis Ende 

Dezember 
20 Cts. 


hat eine Auflage von 
45,000 Expl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 
und zwar beim Abonnement 
von 100 — 500 Expl. 0 Seite, 


" ". /s 
1. 1000— 2500 „* U " 
2500—5000 " 7— " 
über 5000 „ Mn 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


